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Jm haag wurde liirzlich amtlich be- 
Iannt gegeben, das-, der Prätendent siir 
das Sultanat Atjeh aufSumatra feine 
Unterwerfung angevoten hat. Seit 
zwei Jahren war ver junge, kaum dem 
Knabenaltet enttvachfene Thronbewer- 
her von den niederländischen Truppen 
hart bedrängt worden; zuleht hatte er 
eine Zuflucht bet dem Gajustamm ge- 
funden, mit dem die Truppen wieder- 
holt Kämpfe zu bestehen hatten. Fern vorigen Jahre übernahm dann e 

öchstlommandtrende, General von 
us, selbst den Befehl ilher die Expe- 

dttlon, die von gutem Erfolg begleitet 
war. 

Das aus der Nordspitze der Jnsel 
Sumatra gelegene ehemalige Sultanat 
Atjeh erscheint in der niederländifchen 
Berwaltungseintheilung der Jnfel als 
ein Bezirk von 20,463 englischen 
Quadratmeilen, ist also so gron wie 
Württemberg, Baden und Elsaß-Loth- 
ringen zusmnmengenommen An der 
ganzen Küsje zieht sich eineGebirgglette 
mit ziemlich hohen Spitzen und zahl 
reichen Vulkanen von einer Höhe vie 
zu 6560 und Wli His-, l)in; Diese 
Kette schließt die Landsclmst Atjch 
förmlich ein« Im Norden frtiijtzt eine 
durch sahlxsdirtic Kräfti- kunlxlrrochene 
Felsenlette das Land Hier-Jst die Ere; 
die Gegen: dahinter ist sinrl bewaldet 
und schwer .:1-1«.i:is.x!i:t1; dort lmben von 

jeher Kühen nnd Eeerdnber gehausL 
TH- Nrslwit fll«--·-.c. if- s—«n-s«-.tlmr- III-n 

pfe und Wälder bedecken geringere Flä- 
chen als foan auf Sumatra. Einwoh- 
ner wurden 1898 535,432 gezählt ; 
darunter waren 828 Europäer, 3938 
f inefen, 30 Araber und 372 sonstige 

A raten. Die Atjehet find ein tapferer, 
thattriiftiger Stamm mit harten, ern- 

sten Gesichtszügen. Sie sind meift uns- 

erfchrockene Fischer und oft Strand- 
räuber. Ali-· Waffen führen sie eine 
Lanze und im Gürtel den landesüb- 
lichen Dolch mit Griff aus Elfenbein, 
Horn oder Holz. Die Atjeher find Mo- 
hammedanek und erkannten als folche 
die Oberholkeit des Sultans von Kon- 
ftantinopel an; 1854 hatten sie eine 
Abordnung an Abd-iil:Medschid ge- 
fandt, 1868 hatten die häuptlinge eine 
Bittschrift an den Sultan unterzeich- 
net, um ihm die Herrschaft über ihr 
Land anzubieten, und 1872 hatten sie 
die Pforte um Hilfe gegen die Hollän- 
der angerufen. 

Das Land wird gemäß dem Koran 
auf religiöser und feudaler Grundlage 
verwaltet. Die Atjeher&#39;ertennen die 
herrschaft eines erblichen Sultans an, 
dessen Gewalt durch einen hohen Rath 
eingeschränkt wird, der iiber alle wich- 
tigen Fragen des Gemeinwohls befragt 
werden muß. Die Sultanswtirde ift 
in männlicher Linie nach dem Rechte 
der Erstgeburt erblich; nur in Er- 
rnan lung inännlicher Erben können 
mit ufiimmung der Großwürdentriii 
er Frauen die Erbfolge antreten. Die 
an wirthschaft in Atjeh gibt Reis, 

Beteh Tobak nnd Gewürze. Auch wer- 
den Rinder und kleine Pferde gezüchtet 
Der Boden ist reich anMineralfehiitzem 
Kohle und Gold sind vorhanden. Atjeh 
hat geschickte Goldarbeiter, Waffen- 
schmiede, Seidenweber nnd Töpfer. 
Die Art-fuhr thauptfächlich Pfeffer) 
betrug in den letzten Jahren 8290,000, 
die Einfuhr bewegte sich zwischen 
8825000 und 81.:.’I»,( »p. 
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Eures-Zieh die in thielx nnd zwar JM 
in Pedir, tandem-« Um das Jahr 
1600 folgten ihnen die Holland-eh spö- 
iek die Englänber, die sich Handels-« 
bot-rechte sichern-L aber keinen wirk- 
lichen Voriipeil baue-n hatten, da die 
Eifersucht der Eurer-Eier untereinander 
den Verkehr lähmte,wähkenb das Sul- 
tanat sich unter kräftigen Herrschern 
entwickelte und voi; Esset-it unabhängig 
mochte, um im Lan Ver Jahre sich 
weite Gebiete bis ;-,adang anzuwe- 
detih Schon 15532 hatten die Sultan- 
ibte hertschaft bis aufdie Sundainiein 
sub die Meer-enge von Malatta aui ge 
bebriix ihre geschaf: lichen Beziehungen 
nichten bis Arabien nnd Japan Qse 
gen die Penit e:1-«T-::enfxeim1i) unb 17. Jus-r große nnd er- 

folgreiche Im -. Jatxic Les-Cz 
war die männ stets-: : IT schn, und 
Unter einer ":Eiei.;- Hultaninnen 
ging dann die Y;:--.;,.-: is: ein«-like zus- 
tiick. Tit Essachn.k« .:x:r,ien ixskeß 
auf die Elstkiibtjnp fes .ss-:n«c-Ji;r·cci-ste 
verzichten Erz Die Elkseizer ihnen zu 

,Waffer ins-N An Eis-: ese Ins-.- ten nnd 
fi·-Zbct1iefs,en iFLsL i s Hof-ändern die 

ZU Säbep Zi; is -- i-- es Eis-i en 
HEseltlkpffdsti Texsjeh tixuer der Beciin 

D Es ß sie be -k-»!1Lerei in its-er 
swn Mathtz ist-ierbriickten. 

Wabe erwie sich inkeß als sehr 
mosx baß der Nenn-: houverneuk 

Nie Leiandiich Indien unter dem 

M fchjverben Englaan 1872 

h 
ein Uliimaiuni bellte, das 

ne langen nnd schwierigen 
je, den man jetzi endlich als 

r betrachten kann. 
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Fisiaijahr beliefen sich auf 
z 7,876,9!;0; im Vergleich zu dem 

aljaht 1901 eine Abnahme von 

J Ader Näth in Feiw der 
ng der Kriegesteuw 
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Einer gastronomischenPlauderei der 
«Ksstischeti Leitung« über daslledero 
baut-nehmen der oszstwtrthschaften mir 
Bartt in Berlin, den ,,Aschingerd,« tvie 
sie kurznseg nach ihrein Begründer ge- 
nannt werden, entnetn. en wir das- Fol- 
gende: -« 

Vor etwa 10 Jahren tauchten in der 

Friedrichstraße und Unter den Linden 
die ersten blau-weißen Schilde mit dem 
Namen »AschingersBierquelle« inBer- 
lin aus. Sie vermehrten sich rasch nnd 
jeht bestehen 35 Zweigstellen des Ge- 
schäfts, von denen etwa 20 im Westen 
und Nordwesten der hauptstadt liegen, 
dort, wo der Menschenstrom am stärk- 
sten ist. Die jetzt unter dem Namen 
.Aschtngerc Bier-quelle« bestehende Ak- 
tien esellschat wurde von dem Würt- 
tem ger schinger begründet. Als 
Vertreter des Münchnerhosbräus, das 
in der Leipzigersttaße ein eigenes Re- 
staurant hat, wurde der Unternehmer 
auch mit den Eßbedürsnissen der Groß- 

Padt betraut; er begriff, daß der Er- 
olg immer dem zufällt, der zu ganz 

kleinen Preisen verkauft. Und das 
Butterbrod zn 10 Pfennig erobette 
Berlin. Jetzt beschäftigt die Firma 
etwa 1200 Angestellte, hat ein eigenes 
Lager und eine eigene Schlöchterei mit 
Dampsbetrieb und eine eigene Bäckerei 
Und zionditorei in der Sophienstraße. 
Seit vier Jahren sind zu den Bierquel-— 
len Kasseeg und Konditoreien getreten, 
von denen namentlich die in der Fried- 
richstrasze nnd in der Leipzigerstraße 
außerordentlich beliebt sind. Sie sind 
äußerlich mit allen Prunlmitteln der 
neuen Sezessionginode aiingestattet; 
ein kräftiger-Grün und litnld kennzeich- 
-..4 k- FI- 
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zu dem Blautoeiß der Bierquellen. Um 
I Uhr sind alle diese Lolale geschlossen, 
eigentlichen Nachtbetrieb kennen sie also 
nicht. Die Bedienung ist überall männ- 
lich, mit Ausnahme der »lalten Mani- 
sells,« die am Biiffett mit den Butter- 
broden hantiren. 

Das interessanteste Leben zeigt im- 
mer der »große« Aschinger an der Ecke 
der Friedrichstrafze und der Gengen- 
straße, der dein Bahnhof Friedrich- 
firaße gegenüber liegt. Hier ift ein 
ganzes großes Eckhaus mit vier Etagen 
im ausschließlichen Besitze Aschingers. 
Das Erdgeschoß sowie die beiden unte- 
ren Stoatnerle sind dem gewöhnlichen 
Bierausschanl und den billigen Brod 
chen gewidmet; im dritten Stock befin- 
det sich ein luxuriöses Weintestaurant, 
das namentlich bei demKheaters und 
Cirluspublilum sehr beliebt ist. Jm 
Aschinger an der Friedrichstraße flu- 
thet ein unaufhörlicher Strom von 
Menschen aus und ein. Dabei geht 
alles ruhig und eilig zu; Jeder holt sich 
von den talten Büffetts, was ihm be- 
liebt, und verzehrt es stehend an einem 
der zahlreichen Pfeilertische, die sich 
überall im Lolale erheben, und die ge- 
fchmaclvoll mit einem kleinen Service 
ausgestattet sind, das ein Blumen- 
ftrauß krönt. Papierservietten, Be- 
ftecks und Gewürz sind in einem saube- 
ren Kasten von weißem Metall vorkä- 
thig; Jeder braucht nur zuzugreifen 
Auf den Seitenbiiffetts rotnten die 
leckersten Mayonnaisen,goldgelb schim- 
mernd, rosa glänzende Lachsscheiben 
und zarte Seefischchen mit silberglän- 
zenden Schuppen· Jn der Mitte der 
Balle thront die Göttin der Knatt- 
toiirste, eine Jungfrau in einem kleinen 
silberschimmernden Tempel, dessen 
Wände iiberall mit braunenKnacltoiir 
sten behangen sind. Ter Platz vor dem 
Wittfitenipel wird fast nie leer. und die 
saftigen braunen Wiirstchen gehören 
in kier Ihrr an den besten Erzeugnissen 
dieser- «.-lxrt:iiine:’fif:c:i Teitrtveld. Zur 
Bedienung ishr itiigecuandte Gäste find 
übrigen-J auch Kellner da; doch bildet, 
ähnlich txsie ixn «."«’·.1n-.lnier Hofbriiu 
yclllb, DOH- Qllljtholskchcllcll lmmck 

noch dac- lsfsorcrtterißiiche des Lokalg. 
Man lann lzisr irrt-ji in kleinen Preisen 
warme Breit-n letocnrren Jrn hin- 
teren Theil des Saales sind Tische, an 
den die olLTite sich wie in anderen Ne- 
staurants niederlassen können. 

Die AschingersBars wurden in 
Spur-Athen so rasch beim Publikum 
beliebt. weil das Bat-System an sich 
dem heftigen Charakter des Berliner 
Lebens entspricht, und dann, weil die 
anderen Reitaurationen, was belegte 
Btödclren betrifft den Bedürfnissen der 
Menge zu wenig entgegentantem Wer 
in den groizcn Bierpnläslen ein beleg- 
tes Buttkrdrcd verzehrte und dazu ein 
Glas Bier trank, dass unvermeidlich 
war, der kam unter 60 bis 70 Pfennig 
Zeche, Tritt-gelb einbegriffen, nicht 

Dergleichen ist zu viel iiLr einen 
eiligen Geschäftsmann, ein« lleinen 
Reifenden oder einen Burknirbeamtem 
der auf dem Wege zum Bitrean ist und 
nur eine Stärlung zu sich nelnnen will. 
Dabei konnte weder dir Qualität noch 
die Quantität dieser Butterlsrode ge- 
lobt werden« In diese Linie, die im 
Berliner Wirthshaugleken bestand, 

Rang Afchinger mit seit-en billigen 
ödclzen ein, und der Ersple gslb ihn- 

r t. Es ist Aschingers «Iterdienst, daß 
et s Butterbrod iiir die Großh-abt- 
culiur gerettet hat-« das Butter-beed, 
das die Bierpnlöste, die vornehmen 

We,nreftaurants, die seinen Wiener 
M fees schnöde vertomrnen ließen. 

Waldungen bedeckenstPro- 
zent des Gelammiareols von Rufrland 

Lin Ganzen ersinnen sich die rnifizchen 
, oriten über 4l34,5l.)0,000 Aner, so 
daß ati jeken Bewohner des Zur-en- 
teiches Iier Acker Wald kommen. 

IV Mo tebte in Mc s- 
der junge ottor David Brei-ster, ein 
autgeze chneter Physiker, der sich beq 
anders eingehend mit optischen Stu- 

und Erperimenten beschäftigte. Er war zwar schon als Universitäts- 
lebrer angestellt, bezog aber vorläufig 
nur ein geringes Gehalt, so daß er 

noch nicht daran denlen konnte, seine 
Braut heimzuführen Es mußte auf 
bessere Zeiten gewartet werden. 

Abends besuchte er häufig seine 
Braut, die mit Vorliebe sich mit der 
Anfertigung tunstvoller Stirlcreien be- 
saßte, und dann bewunderte und pries 
er oft die Geschicklichkeit ihrer Hände, 
tadelte aber auch zuweilen die ge- 
schmacklosen Muster, i««»«.:e sie stickte. 
Sie gab ihm recht i-. .;c-;lagte es, 
daß gute, wirklich schHxie und zierliche 
Muster nicht zu haben seien. Die 
Stickniusterindusttie war allerdings 
eine armselige und unschiine in jener 
etwas philiströsen Zeit, als man das 
Graziöse verbannt hatte zu Gunsten 
des Steifen und Langweiligen. Verw- 
ster, der gut zeichnete, entwars einige 
arbige Muster siir seine Braut zu 

ihrer vollen Zufriedenheit Aber bald 
machte ihm dies zu viel Mühe, und um 
die Sache zu nachsuchen-indem er sie 
bis in’5 Unendliche bermannigsaltigte 
—gerieth er aus eine gute Jdee, eine 
Frucht seiner optischen Studien. 

»Ich will sür Dich einen kleinen 
Apparat verfertigen, der im Nu die 
schönsten Muster hervorzaubert, und 
zwar in steter rascher Folge mit uner- 

schöpflicher, immer neue Formen und 
Farbennlsanunenstcllungen schaffender 
Phantasie,« sagte er. 

»Wie ist das möglich? Es- würde ja 
die reinste Zauberei sein!« 

»Morger- Abend bringe ich Dir 
einen solchen Zauberapparat,« versetzte 
ihr Bräutigam. »Bitte, gib ntir einäge 
Dutzend kleine und größere Mag-per- 
len von möglichst verschiedener Form 
und Farbe; daran-sichtlich werde ich 
solche sijr meine Erfindung brauchen 
könneu.« 

Bereitnsilligst entsprach sie seinem 
Wunsche Sie hatte zu Stirtereizweclen 
viele kleine farbige Glagperlen, auch 
gololg UND sllockll IM!M1HckllOc, M 
einer Schachtel Er suchte sich selbst 
einige Dutzend davon aus und nahm 
sie mit, alg er fortging. 

Am folgenden Abend kam er wieder. 
»Es ist bestens geglückt!« ries er trium- 
phirend. »Hier ist dag neue Instru- 
ment.« 

»Ei, das ist ja eine Art Fernrohr,« 
meinte die junge Dame. 

»Es sieht nur so aus« meine Liebe,« 
sprach er lächelnd und fuhr dann er- 

tlärend fort: »Ja dieser Pappröhre, 
in welcher vorne ein kleines Guckloch 
ist zum Hineinschauen, befinden sich 
seitwärts in richtig berechneten Winkel- 
stellungen drei kleine Spiegel, und 
vorne ist vor einem gewöhnlichen Glas 
ein zum Abschrauben eingerichtetes 
maitgeschlissenes Glas angebracht. 

.Schiittet man nun in den Raum zwi- 
schen den beiden Gläsern bunte Glas- 
perlen oder dergleichen. so mögen diese 
so wild und unordentlich durcheinan- 
der liegen und rollen beim Schütteln 
oder herumdrehen des Instrumentes, 
wie sie wollen, immer werden doch dein 
durch das Guckloch Hineinschauenden 
nach den Regeln der Katoptrit und der 
vervielfältigten Rückspiegelung die 
schönsten und phantastischesten Figuren 
und Arabesken vor’g Auge gezaubert. 
Schaue jetzt hinein und halte dabei den 
Apparat gegen das Lampenlicht.« 

Sie schaute hinein. »O, wie schön!« 
ries sie entiiiitt 

,,T·relten!" 
Sie drei-te und that esLJ wieder und 

wieder nnd er«.)li(tte innier neue Ara- 
begten »Es-ists herrliche Figuren zu 
den sctnjniHsn Stictinusiern!« sprach 
sie. »Und in welcher iiberraschenden 
Menge! Dieser ineitwiirdige Apparat 
hat ja mehr Erfindungsgabe als hun- 
dert geniale Zeichner haben tönnten.« 

»Damit habe ich auch gedacht,« sagte 
Toltor Brewster. »Viclleicht wird 
man meine Erfindung in manchen Fa- 
briten, wo man schöne neue Muster 
fortwährend braucht, gut verwenden 
lönnen.« 

s Å is Å s f. 
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»Und rseiaxe eins 
« 

unterhalten-» 
des Mitindersä lzeus st die-l« ries seine 
staut e tleinen Knaben und 

Mädchen werden darüber hochentzückt 
c U 

«Wabrbastig, das ist richtig,« sagtex 
er überrascht ,,Daran hatte ich noch 
gar nicht aedacht« 

« 

»Wie willst Du die-I neue Instru- 
ment benennen?« 

»Aaleidosiop.« 
»Nimm doch ein Patent daraus!« 
Selbstverständlich werde ich das.« 
Vielleicht wird Deine reizende Er- 

findung sehr einträglich. « 

»Hofsentlich! Dann brauche ich nicht 
mehr auf die Vatanz der mir zu sag- 
ten Professur zu warten. Viellei t bat 
das Kaleidostop die Kraft, unsere 

liictliche Vereinigung für s Leben ra- fcher zu bewirken, als wir dachtenck 
Dieser schöne Gedanke gin in der 

That in Erfüllung. Bretv er ver- 
werthete sein atent sehr vortheilbast 
Das Kaleido 
fand den größten Beifall und wurde 
ein beliebtes Kinderspielzeug 

Kllgrikchische pilgerherbergm 
Ist&#39;s Jahr 880 I. che· in Dem-i untran- 

des—Der passiven-alter Prato-u 

Aug dem noch unerschöpften Schatzel der Jnschriften von Delphi, dem Ora- 
» kelsitze der alten Griechen, haben dies 

Franzosen einige Urkunden veröffent- 
licht, die das Bild der Stätte durch’ 
einen wichtigen Fug vervollständigen 
Es handelt sich um Verzeichnisse der 
Einnahmen, die der Tempel durch Ber- 
miethuna oder Verpachtung ddn 

Grundbesitz hatte. llm dmä Jahr Its-tu 
v. Ebr. gehörten dazu elf Häuser, dar- 
unter ein Wirthshaus. Zwei der 
Wohnuiiuser waren nun nicht, wie die 
andern, an Private vermietlket, sondern 
an linsei Städte, nämlich an Larisa in 
Theisaiieu und an Echinog in Alrcr 
nanieu. Offenbar benutzten diese 
Städte ihre LIJiiethbLjuser als Ab- 
steige-,;uartier fijr ihre zum Gotte von 
Dkihiri ttilnovnhpn Ricktssv Tnsn 

jeder, der heutzutage wieder zum alten 
Delpht emporgestiegen ist, weiß, daß 
es dort oben am. Parnaß sehr kalt und 
unfreundlich sein lann und ein Obi- 
dach dort auch im Sommer nicht nur 

angenehm, sondern nothwendig ist. 
Bestätigt wird nun diese Vermuthung 
über den Zweck der Stadthiiuser durch 
eine llrtunde, aus der sich ergibt, daß 
die Stadt Theben eine Gesandtschaft 
nach Telphi abgeordnet hatte, um dar- 
über tilage zu führen daß mehrere 
ihrer Bürger in dem Hause der TL;e: 
baner tein Quartier gefunden hätten, 
sondern von dem Haus«-Verwalter Kra- 
ton abgewiesen wurden. Der beklagte 
Hauåverwalier wird nun vor die 
Volksversammlung geladen, leugnet 
aber alles und sordert die Gesandten 
Md die Obrigkeit von Delphi auf, das 
»Daus zur Stadt Theben« zu besich- 
tigen und sich zu überzeugen, daß alles 
in gutem Stande sei. Die Lotalbesich- 
tigung ergibt, daß das eigentliche 

Yemdenhaus mit dem anstoßenden 
böude und den zwei dazu gehörigen 

Werkstätten oder Läden zwar gut er- 
halten, aber durch eine bauliche Ver- 
änderung den Privatzwecken des Kra- 
ton dienstbar gemacht war. Kraton 
wird daher beauftragt, das Fremden- 
haus genau, wie es früher war, wie- 
derherzustellen, und es wird damit das 
Recht der Thebaner anerkannt, daß 
ohne ihre Erlaubniß keinerlei bauliche 
Veränderung in dem Hause vorgenom- 
men werden durfte. Jn ähnlicher 
Weise haben auch andere griechische 
Staaten Häuser in Telt1l)ibesessen, die, 
wie es nach einigen nicht vollständig 
erhaltenen Zeilen der erwähnten Jn 
schrift scheint, durch Ansicht-isten ge-« 
kennzeichnet waren, wie ,,«-«’.ur Stadt 
Theben« oder »«·31thenischer Hos.« i 

Ver-oh j 
H o h e i t : »So, so, mein lieier 

Baron, Sie haben also letzte Nacht ge- 
träumt, daß Sie sljr mich in «er Tod 
gegangen wären.«—-H ö s l i n g: 
»Ja, und Hoheit wollen ruir gnädigst 
verzeihen, daß ich aus diesem Traume 
zu erwachen wagte.« 

s—« 
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sterittnisqe und deutsche III-es- 
Emngen und Resultate. 

see-me- rsns-—Dee wem-wes ais sein«-. 
As Tempelbthlisthet—«mrmvnie, »Lehr- 
dåcheess und Vaniqefchäste—srülmfeld nnd 

drum-engerlan 

Ueber die Ausgrabungen der Deut- 
schen Orient-Gesellschaft und derAme- 
ritaner in Babylonien hielt unlängst 
Professor Hilprechi von Philadelphia 
vor der Berliner Anthropologischen 
Gesellschaft einen interessanten Vor- 
trag. Die früher fruchtbare Ebene 
zwischen Tigris und Euphrat ist jetzt 
wüst, die ehemals die Bewässerung be- 
wirkenden Kanäle sind verstopft und 
verschüttet, der Boden versengt und 
von Salpeter durchzogen. Jm Früh- 
jahr und Sommer ein Sumpf, so daß 
elbst Bagdad von einem See umflossen 

ist, leben in den Morästen Vogelschaa- 
ren, Schildkröten, Schlangen, Biifsel, 
wilde Eber und Schatale. Bewohnt 
wird das Land von halbnaclten Men- 
schen, die im Schmutz und Ungeziefer 
verkomrnen, unwissend, leicht erregbar, 
arm an arabischen Tugenden, und von 
anderen Stänimen verspottet und ver- 

achtet sind. Die einst üppige Stätte 
ist jetzt ein Eldorado für Räuber und 
Morden Nur Erdkastelle (Mephtuls) 
ragen aus der allgemeinen Verödung 
hervor. 

Das Auggrabunggfeld der Ameri- 
ianer ist die siidöstlich von Babylon 
gelegene RuinenstiitteNussar oder Rip- 
pur. Diese lsedectt etwa 185 Acker 
Land; ein Stanal theilt sie mitten 
durch; es ist derselbe, der in der Bibel 
Keppa heißt und an dem die exilirten 
Juden saßen; 80 bis 100 Fuß hoch 
ragen die tiiuinen hervor. Die Ruinen 
sind so riesenhaft, daß Hilprecht zu 
ihrerplanmsifzigenDurchsorschung noch 
50 bis 100 Jahre für nöthig hält. 
Nipur ist eine der ältesten religiösen 
und politischen Centralen des Landes: 
das Hauptobjekt der amerikanischen 
Forschungen war der große Tempel 
des Bel auf dem Hochplateau irn Süd- 
osten. Weiter östlich davon stößt man 
auf einen Priesterpalast; vergebens 
tourde der sogenannte Thurm zu Babel 
gesucht. Man fand aber die berühmte 
Tempelbibliothet, welche nicht weniger 
als 23,000 Keilinschriften und Frag- 
mente enthält; ferner wurden 28,000 
geschäftliche Urkunden, 300 bis 400 
Ziegelrylinder, über einen halben Cent- 
ner Goldschmuct, Grenzsteine und Va- 
sen gefunden. 

Die Stadt Nippur bestand bereits 
im 4. oder 5. Jahrtausend vor Chri- 
stus. Jn den Ruinen selbst handelt es 
sich darum, 21 Bauschichten, die über- 

jeinander liegen, zu erforschen und zu 
beurtheilen Die ganze Stätte zerfällt 
in drei allgemeine Bauperioden; die 
nach-bohr)lonische, die von 330 v. Chr. 
bis 100 nach Chr. reicht, die semitisch- 
badhlonische, die big 4000 v. Chr. zu: 
rückreicht, und die älteste prähistorisch: 
sumerische, die von den ältesten Zeiten 
bis 4000 geht. Jn der nach:bobylonis 
schen Periode ist hauptsächlich von hel- 
lenistischen und parthischen Bauwerten 

.zu reden. Die Parther verwandelten 
den Thurm des Bel in eine geionlrige 
Citadelle, bauten auch einen neuen 
Tempel in den alten hinein. Dur-an 
gruppirt sieh ein noch 42 Fuß emporra 
gender hellenistischer Palast. Nach den 
Baugesetzen des-«- Lunreg nun-den die 
Tempel irn Grunde stets auf dieselte 
Weise gebaut: so behielt der Tempel- 
Platz von Nippur durch Jahrhunderte 
und Jahrtausende hindurch stete- die 
gleiche Größe Der Tempel des Bel, 
der in dem kolossalen Etagerenthurm 
gipsclte, war aber nicht fiir diesen Gott 
ausschließlich; 24 andere Gottheiten 
hatten hier noch ihre Kultftättem Die 
Tempelbibliothet hat theils praktisch-i 
geschäftlichen, theils religiös-toissen- 
schastlichen Zwecken gedient, die örtlich 
von einander getrennt waren. Die da- 
rin gefundenen UrkundensKeilschriften 
und tiinstlerischen Dotstellungen lassen 
erkennen, auf welche Weise und nach 
welchen Methoden der Unterricht in 
jenen frühesten Reiten ltattaefunden 
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dat. Die Tonta eln beweisen, das M 
der Unterricht, rn seichte-en, dekretie- 
und Modelltren von Reliess geübt wor- 
den ist, und daß auchArlthmetthAßrss 
nornte und Mathematik getrieben wor- 
den sind. Der Tempel des Bel trieb 
außerdem Geschäfte, rote nur ein mo- 
dernes Banlhaus; altbabhlonische 
Rothschilds und Bletchröders halfen 
ihm dabei. Man fand auch gut er l- 
tene Kunstwerke z. B. die Statue e nes 
Priesters von 2700 v. Chr. Die ganze 
frühe Kulturbliithe wurde bedroht und 
zum Theil zerstört durch den Eitgall der Elamiten, die etwa 2500 v. hr. 
aus den östlichen Bergen etnbrachen 
und besonders die Tempelbibliothek 
von Nippur arg verwüsteten. Aber noch 
heute finden wir täglich Ueberresie aus 
der ältesten Zeit, z. B. den Bronzelopf 
einer Ziege, der von etwa 5000 v. Chr. 
stammt. Ter Etagenthurm des Bel- 
tempels bildet das Symbol jener gran- 
diosen Anschauung der alten Badylos 
nier von einem Götterberg, der von den 
Tiefen der Erde bis in die Höhen des 
Himmels reiche. Auf dem Auskun- bungsfelde hat man endlich ein re ches 
Gräberfeld entdeckt. Die Tonsiirge 
für die Vornehmen haben die Form 
eines Filzschuhes, andere wieder die 
einer Badewanne. Auch fand man 
tiefe Brunnenanlagen. 

Zur Sicherung dcr Ettenhalruzttgr. 
Eine neue Dienstvorschrift für die 

Sicherung der Eisenbahnzüge beim 
Halten außerhalb der Stationen ist 
vom preußischen Minister der öffent- 
lichen Arbeiten erlassen worden. Un- 
ter Anderem wird bestimmt: Sobald 
ein Zug auf freier Strecke in Folge 
eines llnsalls oder eines Fahrhinder- 
nisses zum Halten gekommen ist, hat 
der Zugsiihrer zu prüfen, ob der Zug 
innerhalb acht Minuten, der Brenn- 
dauer einer SignalfackeL voraussicht- 
lich weiter fahren kann. Jst der Auf- 
enthalt mit Sicherheit nur bis zu acht 
Minuten anzunehmen, so genügt eine 
aufniertsame Beobachtung-der zurück- 
liegenden Strecke vom Schlusse des 
Zuges aus oder die Deckung durch eine 
bfsnnpnht Sinnnlfnsbl OBTO hok Use-f- 

enthalt dagegen länger als zu acht Mi- 
nuten anzunehmen, so hat der Zugsiih- 
ter die Deckung des Zuges durch Po- 
sten zu veranlassen. Der Zugsührer 
trifft Bestimmung darüber, ob der 
Zug nur nach rückwärts oder auch nach 
vorn gedeckt werden muß, und beauf- 
tragt für jede Richtung je einen Zug- 
beamten mit der Deckung, übergibt ihm 
hierzu aus dem Gepäckwagen als 
Deckungsmittel Signalsahne und 
Knalltapseln und unterweist ihn dar- 
über-, ob nur das vom Zuge besetzte 
Gekeife oder auch Nachbargeleise zu 
sperren sind. 

Kartenspiel und Wüt- 
fe l b e cl) e r. Jn der Schweiz ist in 
diesem Winter ein neues Spiel ausge- 
lommen. Es nennt sich ,,Punta« und 
beruht auf der Kombination von 
Würfel und Karte einerseits und von 
Farbe und Zahl anderseits. Dazu be- 
durfte man eines ganz neuen Systems 
von Karten, das mit den üblichen 
Spieltarten und ihrer Eintheilung 
nichts gemein hat. Farbe und Zahl 
auf Würfeln und Karten stimmen 
überein und das Spiel besteht darin, 
diese Uebereinftimmung herbeizufüh- 
ren und auszunutzen Das Punta- 
Spiel gestattet eine Menge Varianten. 
Kinder und Erwachsene sonnen sich mit 
detn neuen Spiel unterhalten. Es las- 
sen sitt-) Just-te auszftshren, too der ZU- 
fall tät-er Gewinn und Verlust ent- 
scheidet .:s.;s- wie-se zuckt-, nie-bei das 
l?tekåitlccx.is:, der s Lintsartisz und 
oie riiijztiae Sio;!.-.x.ajion eitle große 
Rolle spielen. Obgleich dag Spiel erst 
vor wenigen Monaten erschien, hat es 
sich in der Schweiz schon ziemlich ein- 
gebürgert. 
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H, B· Gzroff, der eilte zuverlässige LäIiöldellziindlek, 

bat seinem bereit-is sehr großen Lager von neuen und alten Mlsbeln eine vor- 

zügliche Auswahl von neuen SehlafzimmersGarnituren, Sopl)as, Tischen, 
Stühlen u. s. w. hinzugefügt Wagenladungens Ja,CarchdungenvonMö- 
beln. Wenn Zehe neue Möbel kauer oder ciutaufchen wollt oder alte Möbel 
kauer oder verkaufen, so kommt und seht uns. Koch-Ier garantirt zu backen. 

Vergeßt nicht dcn Platz: 205 West 3tc Straße, 
Nächstc Thür zu Martins, Grund Island. 
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